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Eine Sardinenbüchſe.
ſ. Was in aller Welt hat die Exploſion der kleinen

Sardinenbüchſe, die mit grünem Pulver und Pikrinſäure an
At und mit einer Zündſchnur verſehen war, im Café

erminns zu Paris bewieſen? Wir meinen, daß ſich in
Henry Emile Breton die ganze Hirnloſigkeit der

Propaganda der That“ mit unheimlicher Deutlichkeit offen-
barte. Wie vernichtete Breton die Bourgeoiſie? Etwa da-
durch, daß er mit ſeiner Sardinenbüchſe Carnot, den Präſi
denten der franzöſiſchen Republik, oder den Premierminiſter
Caſimir Perier tötete? Zertrümmerte er vielleicht mit einem
ewaltig wirkenden Sprenggeſchoß die franzöſiſche Depu

enkammer oder wenigſtens das Palais eines der größten
anzfürſten in der reichen, kapitaliſtiſchen Metropole an
Seine? Nichts von alledem! Die Liſte der Opfer

des Anarchiſten hat ganz andere Leute aufzuweiſen. Da-
runter befinden ſich ein Friſeur, ein Unterbeamter einer
Bank, ein Poſtſchreiber, der Gehilfe eines Photographen,
ein armer Student, ein Fremder aus Haiti, drei Muſter
zeichner, vier Kellner und vier Frauen.

In der That, es iſt eine wunderbare Methode, den Prole
tariern mit Pulver und Blei die Schienbeine zu zerſchwettern
und die Leiber zu zerfetzen, um der Bourgeoiſie den Garaus

machen. Und welchen Mannesmut entwickelte Breton beier Affaire Er zündete die Schnur an, worauf der Atten

täter in wahnwitziger Angſt die Flucht ergriff, um ſein
teueres Leben in Sicherheit zu bringen und einem Beamten,
der ihn beim Kragen nahm und dingfeſt machte, drei Re-
volverkugeln in den Leib zu jagen.

Und was wird durch das unwürdige und gemeinſchäd-
liche Verhalten dieſes ebenſo dummen wie feigen anar
chiſtiſchen Mordbuben erreicht worden? Das, was die
Anarchiſten Ravachol und Vaillant Marchal ſo ſchön für die
Bourgeoiſie vorbereitet hatten, das wird jetzt nach Möglich-
beit, dafür ſprechen alle Anzeichen, ſyſtematiſch und gründ-keh zu Ende geführt werden. Diehn Gewohnheits-Ver-

brechern, die ſich thatſächlich längere Zeit von Diebſtahl,
Raub und Mord ernährten, hat ſich jetzt der von unheil-
barer Großmannsſucht befallene Breton zugeſellt. Ueber
Vaillant Marchal äußerte der jüngſte Attentäter, daß das
Kochtopfgeſchoß mit Schuſternägeln die reine Kinderei ge-
weſen ſei, die darum in der Deputiertenkammer nur wenig
Schaden anrichten konnte.

Jedenfalls ſind durch die „Thaten“ dieſer drei anar-
chiſtiſchen Schwachköpfe weder die Polizei, noch die Juſtiz,
noch die herrſchenden Geſellſchaftsſchichten auch nur im aller
mindeſten eingeſchüchtert worden. Nein, das Gegenteil iſt
der Fall. Die Macht der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft wurde
rn Es hagelte gleich nach dem Bombenattentat in der

anzöſiſchen Kammer Unterdrückungsmaßregeln.
Mit fabelhafter Geſchwindigkeit beeilte ſich die franzö

ßiſche Regierung, ein Preßknebelungsgeſetz der Kammer vor
n und durchzudrücken. Ein Kredit von faſt einer

illion Franks für Vermehrung der Polizei u. ſ. w. wurde

26) Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

Da wandte ſich die junge Dame um und blickte ihn an,
ſtolz, entrüſtet.“

„Nennen Sie nicht die Namen der Meinigen,“ er-
widerte ſie. „Verlaſſen Sie mich, wenn Sie wirklich eine
Art Liebe für mich empfinden. Jhre Worte verdienen kein
Vertrauen.

Der entlarvte Verräter ließ nun, da alle ſeine Verſuche
ch geweſen waren, enttäuſcht und wütend die Maske

en.
„Nun wohl,“ ſprach er drohend, „denken Sie auch daran,

daß ich Jhnen nicht nur nutzen, ſondern auch ſchaden kann.
bin Gouverneur von Tobolsk,“ fügte er leiſe hinzu.

e Sibirien könnten Sie leicht in meine Gewalt gegeben
ein

„Schurke
„Sie treiben mich zum Aeußerſten Sie wiſſen, ich

en ſchloſſen und hartnäckig Sophia, zum letzten-
male

„Elender!“
Sophia hatte ihren ganzen Mut, ihren ganzen Stolz

wiedergefunden.
Lazareff ſah ein, daß alles umſonſt war.
„Sie iſt noch nicht genug gebeugt,“ dachte er, wandte fich

h ÜTwwww mm

ab und begab ſich zu Jagodkin, der ſeinen Platz im Neben
zimmer wieder eingenommen hatte.

„Jch danke Jhnen, Jagodkin,“ ſagte er verdroſſen.
„Nun?“ ſagte der Richter mit den Augen zwinkernd.

Mittwoch den 21. Februar 1894.
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den Behörden zur Verfügung geſtellt, um das, was an
Freiheit und Gleichheit in der Republik noch anzutreffen iſt,
zu erwürgen.

Und weil einige Wahnſinnige oder Schurken eine
dritte Möglichkeit fehlt Wind geſät haben, müſſen die
franzöſiſchen Arbeiter und Arbeiterinnen Stürme ernten.

Wirklich, es kann ſich hier nur um Schufte oder Jrr-
ſinnige handeln. Denn entweder glaubten die Attentäter
felſenfeſt daran, daß ein Kochtopf, eine Sardinenbüchſe, eine
Klyſtierſpritze oder ein ähnliches Inſtrument genüge, die
herrſchende Geſellſchafts, Ordnung“ aus den Angeln zu heben

dann waren ſie für ein Jrrenhaus reife Narren oder
aber ſie wollten ſich den Anſchein geben, als glaubten
ſie an ihre Miſſion, „an die Befreiung der Enterbten“, um
dieſen Glauben, der ihnen ſelbſt fehlte, zum Verderben anderer
Perſonen zu erwecken, dann waren ſie elende Schwindler,
vielleicht betrogene Betrüger, da man ja nie bei dieſen
Dynamitarden wiſſen kann, wo die Einwirkung der Spitzel
und Agentprovokateure anfängt und wo ſie aufhört.

Das iſt nicht zu hart geurteilt; denn kein anſtändiger
Menſch mit fünf geſunden Sinnen kann glauben oder vor
geben, daß er als einzelner das Duell mit dem Kapitalis-
mus aufnehmen könnte; gleichviel, ob ihm ein Zweiter, Dritter,
Zehnter und auch Hunderiſter mit kleinen und kleinlichen
verbrecheriſchen Gewaltakten folgt. Nur die Arbeiterklaſſe
als ſolche kann den Kampf mit den herrſchenden Klaſſen auf-
nehmen, ihn ſiegreich beenden und den Frieden im Jntereſſe
des Gemeinwohls diktieren. Dieſen, die Geiſter revolu-
tionierenden Klaſſenkampf führt und organiſiert die Sozial
demokratie, welcher der Anarchismus mit ſeinem plumpen
und im Grunde reaktionären Vorgehen unvorhergeſehene
Schwierigkeiten bereitet.

Der einzelne Mann für ſich allein kann die Geſellſchaft
ſo wenig bekriegen, als der Floh davon ſprechen kann, daß
er ſein Duell mit dem Elefanten oder Walfiſch ſiegreich zu
Ende führen werde. Kein vernünftiger, kein ehrlicher Menſch
kann für ein derartiges Schwadronieren des anarchiſtiſchen
Flohes, der die Revolution gepachtet haben will, mehr als
ein mitleidiges Achſelzucken übrig haben. Und mit Recht,
denn iſt nicht durch den Gebrauch der Dampfmaſchine die
Produktion, das Proletariat, ja eine ganze Welt ſtärker revo-
lutioniert worden als durch die Hanswürſte und Schwadro-
neure, die ſich als revolutionäre Mordskerle aufſpielen und
Arm in Arm mit Polizeiſpitzeln und Tollhäuslern marſchieren

Die famoſe Sardinenbüchſe Bretons ſtellt in Paris wieder
die Frage der Bekämpfung „der Gewiſſenloſigkeit und des
Umſturzes“ in den Vordergrund. Was thun Und da wird
nun friſch darauf los geſchrien Verhängung des Belage-
rungszuſtandes über Paris, Einführung der Militär-
gerichtsbarkeit und des Standrechts, ſowie für
ganz Frankreich Verſchärfung der Ausnahmemaßregeln
und Ausbanu derſelben zu einem regelrechten Ausnahme-
geſetz nach deutſchen oder ruſſiſchen Muſtern. Man verſteht.

Wie das anarchiſtiſche Komödiantentum à la Ravachol,
Marchal-Vaillant und Breton ſich mit den Kriegsartikeln ab

15. Kapitel.

Das Verhör.
Jagodkin blickte dem Davoneilenden mit ſchlauem Lächeln

nach, dann wandte er ſich, eine ſtrenge Amtsmiene an-
nehmend, an Sophia.

„Kommen Sie her, Sophia Sidorski,“ ſagte er in be
fehlendem Tone. „Sie ſollen verhört werden

Gleichzeitig ließ er ſich an ſeinem Schreibtiſch nieder und
blätterte haſtig in einem Aktenſtück

Sophia näherte ſich langſam.
„Herr Richter,“ bat ſie, „ſo ſehr ich in all den Monaten

meiner Gefangenſchaft nach einer richterlichen Vernehmung
verlangt habe dürfte ich darum bitten, für heute davon
entbunden zu werden Jch bin durch die Vorgänge der
letzten Stunde zu aufgeregt, zu erſchöpft würden Sie
nicht die Güte haben, mein Verhör auf morgen zu ver-
ſchieben

„Je aufgeregter der Jnkulpat,“ rechnete er, „je eher iſt
er zu Geſtändniſſen oder Verwirrungen geneigt, um ſo
leichter iſt es alſo, ihn zu überführen.“

„Es thut mir leid, Jhnen dieſe Bitte abſchlagen zu
müſſen,“ beſchied er deshalb das junge Mädchen kalt, „das
Verhör kann nicht aufgeſchoben werden. Wenn Sie müde
ſind, ſo können Sie ſich ja ſetzen“ er deutete auf eine

Bank, die vor dem Tiſch ſtand.
Sophia gehorchte widerſpruchslos.
Dieſe Bitte war gewiß berechtigt und entſchuldbar und

würde in einem anderen Lande wohl ohne weiteres ge-
nehmigt worden ſein, der Herr Unterſuchungsrichter Jagod-
kin aber, welcher grundſätzlich jede Regung der Menſch-

„Mein Zweck iſt erreicht,“ verſetzte jener kurz und empfahl lichkeit als eines Richters unwürdig erachtete, kalkulierte

haſtig. anders.
„Sie ſind beſchuldigt,“ nahm der Unterſuchungsrichter

5. Jahrg.
mer

finden würde, könnte ihm füglich überlaſſen bleiben, aber
anders ſteht es mit der Unſumme von Chikanen, Opfern und
Elend, welche die arbeitende Klaſſe auf ihre Schultern zu
nehmen hätte zu all den alten unerträglich drückenden Laſten.

Andere anarchiſtiſche Attentate werden nach und nach folgen,
denn auch geiſtige Epidemien verbreiten ſich nach den Geſetzen
der ihnen innewohnenden Anſteckungskraft. Da helfen weder
Theorie noch Praxis der Abſchreckung. Zu dem iſt manchem
Staatsmann eine Sardinenbüchſe eine ſehr willkommene Sache.

Allzu arg dürfte es zwar mit dem Anwachſen der Propa-
gandiſten „der That“ nicht werden. Auch Johann Moſt
ſagt in der Beziehung zutreffend:

„Man verweiſt zwar auf die Phraſe von den „zehn
anderen“, die an die Stelle eines jeden Gefallenen treten,
allein richtig iſt dabei nur das eine, daß es ſich eben um
eine Phraſe handelt.

Wo ſind denn die achtmal zehn agitatoriſchen Kräfte, die
in Chicago nach dem 1. November an die Stelle von „unſern
Acht“ getreten ſind? Noch nicht einmal einen einzigen
Propagandiſten vermochten wir bis jetzt aufzutreiben, der als
Erſatz unſerer Gefallenen gelten könnte.

Als Gegenſtück zu dieſem anarchiſtiſchen Urteil laſſen wir
hier noch ein konſervatives über die Attentatstaktik nachfolgen.
Die „Grenzboten“ meinen

„Ueber nichts muß man ſich mehr wundern, als daß ſich
der Groll der Beſitzloſen ſo ſelten in Attentaten Luft
macht. Jn Deutſchland liegt die Erklärung in der vortreff-
lichen Organiſation und Disziplin der Sozialdemokratie,
die nicht geſtattet, daß mühſam errungene oder zu erringende
ſoziale und politiſche Erfolge durch Thaten der Ungeduld,
der Leidenſchaft, des Wahnwitzes in Frage geſtellt werden.
Deshalb ſind auch alle Berechnungen jener „Staatserhalten-
den“ eitel, die da hoffen, ein großes Attentat oder ein großer
Putſch der Sozialdemokraten werde ihnen den Vorwand zu
einem großen Gemetzel unter den Arbeitern und zu
einem Staatsſt reich darbieten. Was nach dieſer Richtung
hin möglich war, ſcheint unter Puttkamer verſucht worden
zu ſein; aber die wunderſame Selbſtbeherrſchung
und Vorſicht, die ſich die Arbeiter unter dem Sozialiſten
geſetz anerzogen haben, hat alle jene Vorſicht vereitelt.“

Wir meinen, daß das Wort den Nagel auf den Kopf
trifft.

Zu glauben, daß mit einzelnen Gewaltthaten für das
Proletariat etwas gewonnen werden könnte, iſt heller Wahn
witz. Wer die Geſchichte der unendlich langſamen Ent
wickelung unſeres Geſchlechtes und die der modernen Völker
erfaßt hat, muß uns beipflichten; er hat erkannt, daß die
Kampfesweiſe des Anarchismus für die klaſſenbewußte Ar-
beiterbewegung im höchſten Grade ſchädlich iſt.

Darum hinweg mit derteilslächerlichen, teils
We ſchengochtonfe nnd arvinenvüchtes-
Taktik!
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nach einer Pauſe das Wort, „,ſich als Mitglied an einer
geheimen Verbindung beteiligt zu haben, welche den Zweck
verfolgt, die beſtehende Staatsverfaſſung zu ſtürzen reſp.
Jdeen und Theorien zu verbreiten, welche geeignet ſind,
die Bevölkerung gegeneinander, ſowie gegen die beſtehenden
geſetzlichen Zuſtände aufzureizen, und einen Volksaufſtand
oder überhaupt eine gewaltſame Umwälzung vorzubereiten.
Was haben Sie auf dieſe Anklage zu erwidern?“

Sophia ſchwieg.
„Bekennen Sie ſich ſchuldig
„Nein,“ entgegnete das junge Mädchen feſt und ruhig.
„Sie leugnen, Mitglied einer ſolchen Verbindung ge-

weſen zu ſein
„Jch leugne es nicht,“ entgegnete die Gefangene, „ich

ſtelle es in Abrede.“
„Beſtreiten Sie, daß im Hauſe Jhres Vaters eine Ver

einigung von Männern und Frauen beſtanden hat, welche
unter dem Namen „Bund der Freimütigen“ regelmäßige und
geheime Verſammlungen abhielt

„Regelmäßige wohl, aber geheime nicht.“
„Sie geben aber doch zu, daß von der Exiſtenz des Bun-

des außer den Mitgliedern niemand Kenntnis gehabt hat
Daß die Mitglieder bei ihrer Aufnahme in den Bund zum
Schweigen verpflichtet wurden

Sophia zögerte ein wenig, bevor ſie antwortete: „Meines
Wiſſens iſt eine ſolche Bedingung nicht geſtellt worden.“

„Angeklagte,“ ermahnte Jagodkin ſie ernſt, „verſuchen
Sie nicht, mich zu täuſchen. Dieſer Verſuch würde vergeb-
lich ſein, da wir über Weſen, Ziele und Thätigkeit des
Bundes. die genaueſten Mitteilungen beſitzen. Jhre Ver
nehmung iſt eine bloße Formſache, die zu Jhrer Ueberfüh-
rung kaum nötig iſt. Jhr eigenes Geſtändnis iſt nur in
ſofern von juriſtiſchem Wert, als es dem Richter einen
Maßſtab zur Beurteilung Jhrer eigenen größeren oder ge-
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Rundſchan.
Aus dem Reichstage. Auch am Montag konnte die

Kolonialdebatte nicht zu Ende geführt werden und bei der
Redeluſt, die einzelne Abgeordnete bei dieſer Poſition be-
kunden, iſt es noch ſehr die Frage, ob dieſelbe morgen ihre
Erledigung findet. Neues erfährt man freilich aus den Ver-
handlungen im Plenum recht wenig mehr. Die Skandaloſa,
um die ſich die Verhandlungen meiſt drehen, haben früher
in der Preſſe und dann in der Budgetkommiſſion eine ſo
eingehende Behandlung gefunden, daß die Verhandlung im
Plenum naturgemäß an aktuellem Jntereſſe einbüßt. Letzreres
gin freilich nur für die Herren Reichsboten, die durch ihre

bweſenheit glänzen. Das große Publikum dagegen drängt
wie nur ſonſt bei ſogenannten „großen“ Tagen zu den Tri-
bünen und ſind dieſe Tag für Tag bis auf den letzten Platz
beſetzt.

Den deutſchruſſiſchen Handelsvertrag hat der
Bundesrat am Montag einſtimmig angenommen. Wie der
Präſident von Levetzow im Reichstage mitteilte, iſt der Ver
trag auch dem Reichstage bereits zugegangen.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags
at die Wahl des Abg. Krupp- Eſſen (Reichsp.) bean-ad und Beweiserhebungen über die in einem Proteſt be

haupteten Wahlbeeinfluſſungen ſeitens Kruppſcher Beamten
beantragt. Herr Krupp war in der Stichwahl mit 25 057
gegen 22287 Zentrumsſtimmen gewählt worden. Bei
der Wahl des Grafen Moltke-Pinneberg (Reichsp.) hat
ſich die Vorſchriftswidrigkeit ereignet, daß die Wahlliſten für
einige Orſſchaften nicht im Wahlkreiſe ſelbſt, ſondern in der
zu einem anderen Wahlkreiſe gehörigen Stadt Altona aus-
elegt waren. Jn der Kommiſſion wurde deshalb Ungültig-
eit der Wahl beantragt, dieſer Antrag aber mit Stimmen-

gleichheit abgelehnt. Graf Moltke war in der Stichwahl
mit 15 277 gegen 13 731 ſozialdemokratiſche Stimmen ge-
wählt. Die Wahl des Abg. Gneiß-Köln (Zentr.) wurde
a darum angefochten, weil einige Vororte, welche
rüher mit dem Landkreiſe Köln wählten, ſeit ihrer Einge-

meindung in die Stadt auch bei den Wahlen zu dem Stadt-
kreis geſchlagen worden ſind. Dieſe Maßregel iſt unge-
ſetzlich, da die Abgrenzung der Wahlbezirke auf Geſetz
beruht und nicht auf dem Verwaltungswege abgeändert
werden darf. Dieſelbe Frage ſpielt auch noch bei anderen
Wahlen eine Rolle. Die Regierung iſt ſeitens der Kom-
miſſion um Auskunft über diejenigen Fälle erſucht worden,
in welchen Proteſte vorliegen. Die Prüfung der Wahl
des Abg. Lüttich-Rudolſtadt (freiſ. Vereinigung), der mit
7372 gegen 7036 ſozialdemokratiſche Stimmen in der Stich-
wahl geſiegt hat, kam noch nicht zu Ende. 7

Die Butter des armen Mannes. Die „arbeiter-
freundlichen“ Konſervativen haben im Reichstage einen
Geſetzentwurf über die Beſteuerung der Margarine ein-
ebracht. Man rechnet auf den Zentner eine Steuer von 2

ark, ſo daß, da gegenwärtig etwa 40 Millionen Zentner
Margarine konſumiert werden ſollen, die Steuer einen Ertrag
von etwa 80 Millionen Mark ergeben würde. Ein hübſches
Sümmchen, das da im Handumdrehen aus den Proleiarier-
maſſen herausgeſchunden werden würde. Wo bleiben denn
da aber die tragfähigen Schultern
Der Kaiſer war am Montag zu Beſuch beim Fürſten
Bismarck. Darob herrſcht in der bürgerlichen Preſſe, nament
lich bei den Nationalliberalen, die wieder ganz aus dem

ſind, recht bewegtes Leben. Uns intereſſiert die
ache garnicht. Der Kaiſer hat dem Fürſten Bismarck ver-

ſchiedene Geſchenke mitgebracht. Bei letzterem gilt mehr als
bei ſonſt jemandem das Sprichwort: Kleine Geſchenke er-
halten die Freundſchaft.

Sächſiſches. Wie ein ſächſiſches ſozialdemokratiſches
Blatt mitteilt, ſoll gegen einen Soldaten der Dresdener und
gegen einen der Döbelner Garniſon das militärgerichtliche
Verfahren eröffnet ſein, weil ſie im November vorigeu
Jahres in einem Tanzſaal bei Dresden nach der „Mar-
ſeillaiſe“ und dem „Sozialiſtenmarſch“ getanzt haben ſollen.
Schrecklich!

Von der Exploſion auf der „Brandenburg“. Der
„Reichsanzeiger“ meldet: „Die vom Reichs-Marine-Amt ein-
geleitete techniſche Ermittelung der Urſache des Unglücks auf
der „Brandenburg“ ergab zunächſt als ſicher, daß das Per
ſonal des Schiffes und der kaiſerlichen Werft in jeglicher
Beziehung ſeine Schuldigkeit gethan hat. Die Maſchinen

ringeren Strafbarkeit an die Hand giebt. Mit anderen
Worten, es fällt unter Umſtänden ſtrafmildernd ins Ge-
wicht. Deshalb Sophia Sidorski rate ich Jhnen in Jhrem
eigenſten Jntereſſe denn Sie ſind jung und haben das
Leben noch vor ſich die Strafbarkeit Jhrer Handlungs-
weiſe nicht durch ein Stillſchweigen zu vergrößern, das nur
Jhnen ſelbſt ſchaden und den übrigen Beteiligten nichts
mehr nützen kann.“

„Wenn Sie von mir mehr hören wollen als die Wahr-
heit,“ antwortete Sophia, „ſo muß ich ſtillſchweigen.“

(Fortſetzung folgt.)

Theater.

Halle, 20. Februar. (Zweites Gaſtſpiel von Max Al-
vary.) Vor überfülltem Hauſe gelangte „Tannhäuſer“
mit Herrn Alvarhy in der Titelrolle zur Aufführung die ſich
3 den Theaterbeſucher zu einem hohen Genuß geſtaltete, der nur

adurch beeinträchtigt wurde, daß Frl. Breuer nicht nur die Partie
der Eliſabeth, ſondern auch die der Venus ſang, in welch' letzterer
Beziehung die geſchätzte Sängerin zwar Schönes leiſtete, aber
doch nicht allen Anſprüchen genügte. Das kam aber garnicht in
Betracht gegenüber der gewaltigen Leiſtung des Herrn Alvary,
der uns einen ſo originellen Tannhäuſer mit ſo vielen charakte-
riſtiſchen Eigen- und Feinheiten bot wie wir ihn von einem
weiten Sänger noch nicht gehört. Sicher hat uns der Tann-ne in ſeiner Auffaſſung beſſer gefallen, als der Siegfried.
uch kam die ſtimmliche Begabung geſtern noch beſſer zum Aus-

druck. Nur eins können wir nicht unterſchreiben: das ſchleppende
Tempo beim Lied an die Liebe, wobei es der ganzen Herrſchaft
des Dirigenten bedurfte, um das Orcheſter im Zaume zu halten.
Aehnliches gemäßigtes Tempo war auch an anderen Stellen zu
beobachten, aber weniger auffällig. Das Publikum applaudierte
den Künſtler ſtürmiſch, am Schluſſe wurde er, ſowie Frl. Breuer
und Hr. Hunold durch Kranzſpenden geehrt. e.

aber immer noch nicht aufgeklärt, wie das Unglück entſtanden
iſt. Und das wollen wir ja wiſſen

Zum Kapitel: internationale Abmachungen
gegen die Anarchiſten. Der Staatsſekretär des Jnnern,
Asquith, erklärte im engliſchen Unterhauſe, die Regierung
ſei der Anſicht, daß eine Abänderung der engliſchen Geſetz
m behufs der Bekämpfung der Anarchiſten unnötig ſei,
ie Regierung ſei aber bereit und wünſche, mit den andern

Ländern gemeinſame Maßregeln für dieſen Zweck zu er-
greifen. Dieſe Maßregeln müßten jedoch weniger auf eine
Erweiterung der Ausweiſungsgewalt hinzielen, als auf
einen zwiſchen den Regierungen und Polizeibehörden der
verſchiedenen Länder herzuſtellenden konſtanteren Austauſch
von Jnformationen und gemeinſamen Aktionen ſowohl behufs
der Entdeckung, als auch der Beſtrafung der Schuldigen.
Der Herr Miniſter iſt alſo gegen eine Beſchränkung des
Aſylrechts, aber für eine internationale Spitzeleinrichtung,
oder vielmehr für eine planmäßig geleitete Spitzelei an Stelle
der jetzigen anarchiſtiſchen Spitzelei, nach welcher jede Regie

rung in fremden Ländern auf eigene Fauſt herumſchnoberte
und die „gefährlichen“ Elemente durch Liſt in ihre Hände
zu bekommen ſuchte. Damit würde aber eine regelrechte
Auslieferung verbunden ſein müſſen und für England ein
gefährlicher Riß in das Aſylrecht gemacht werden. Die
Weans des Miniſters iſt glücklicherweiſe noch nicht maß-
gebend.

Aus den afrikaniſchen Kolonien kommen immer
befremdendere Nachrichten. So wird jetzt von der „Freiſ.

tg.“ mitgeteilt, daß der ſtelloertretende Gouverneur von
amerun, Kanzler Leiſt, eine Verfügung über die Auswande-

rung der Eingeborenen aus dem Schutzgebiet von Kamerun
erlaſſen hat, nach welcher die Auswanderung nur mit Ge-
nehmigung des Gouvernements geſtattet iſt. Bei jedem An-
trage auf Erlaubnis iſt eine Gebühr von 10 M. zu ent-
richten. Zuwiderhandlungen werden an den Uebertretern
oder deren Familiengliedern oder denjenigen, welche die Aus-
wanderungen veranlaßt haben, mit Geldſtrafen bis zu 1000 M.
beſtraft. Zur Begründung der ſeltſamen Verfügung wird
angeführt, daß einerſeits durch ſie die unkontrollierte Aus-
fuhr land wirtſchaftlicher und anderweitiger Arbeiter aus dem
Schutzgebiete verhindert wird, andererſeits die Verordnung
auch eine geſetzliche Handhabe geben ſoll, um dem Uebel-
ſtande abzuhelfen, daß, wie bisher der Fall, ein großer Teil
der in Bildung vorgeſchritteneren Eingeborenen in das Aus-
land gebracht, dort in einer nichtdeutſchen Sprache unter-
richtet und ſo der Kultur der Kolonie und einem für das
Gouvernement wichtigen Zwecke, nämlich dem Dienſte als
Dolmetſcher und Unterbeamte, welche der Eingeborenenſprache
und des Deutſchen mächtig ſind, entfremdet werden. Be-
ſonders nachteilig ſeien in dieſer Beziehung die Beſtrebungen
des Reverend Hughes von der Kongo-Miſſion, der die jungen
Leute nach der Erziehungsanſtalt in Colwyn Bay (England,
Grafſchaft Wales) ſchicke, um ſie ſpäter als Miſſionare im
Kongogebiete, alſo im Auslande, zu verwenden.

Die Verordnung und noch mehr die Begründung ſieht
die Schwarzen alſo gewiſſermäßen als Hörige an, denen
nicht das Verfügungsrecht über ihre Perſon zuſteht die
10 M. für die Auswanderungserlaubnis ſind dann eine Art
Loskaufgeld. Eine ſolche Auffaſſung ſchlägt aber aller Zivili

ſation geradezu ins Geſicht. n
Ein Anarchiſtenprozeß begann am Montag in Wien,

in welchem 14 Angeklagte folgender Verbrechen beſchuldigt
ſind Hochverrat, Verbrechen gegen das Sprengſtoffgeſetz,
Verleitung zur Deſertion und Aufruf zum Bürgerkriege,
Vergehen gegen die öffentliche Ruhe 2c. Die Verteidiger
verlangen die Oeffentlichkeit für einzelne Teile der Verhand-
lung, der Gerichtshof beſchließt vollkommenen Ausſchluß der
Oeffentlichkeit.

John Burns ein Renegat? Wenn der Korre-
ſpondent der Züricher „Arbeiterſtimme“ recht berichtet iſt, iſt
John Burns, der bekannte Organiſator des Londoner Dock-
arbeiterſtreiks, abtrünnig geworden. Der erwähnte Korre-
ſpondent ſchreibt:

„Die bedauernswerte Stellung, die Burns gegen den Sozial
demokratiſchen Bund eingenommen hat, iſt ſchon längern
Datums, und es iſt anzunehmen, daß es eine der Haupt-
urſachen war, weshalb das Mitglied dieſes Bundes für
Baterſea auf dem internationalen Kongreß zu Zürich nicht
erſchien. Jch glaube, es iſt gerade der Sozialdemokratiſche
Bund, der es am meiſten bedauert, ſo gegen ſein damaliges
Mitglied Burns Front machen zu müſſen, allein die Be
ſchimpfungen und Prinzipienverletzungen ſind derart, daß es
ſich nicht anders machen läßt. Jch hätte ſchon mehrmals
Gelegenheit gehabt, über dieſen Fall zu berichten, aber ich
habe es immer vorgezogen, ſolche Vorkommniſſe ſoviel wie
möglich nicht an die Oeffentlichkeit zu bringen aber da nun
einmal ein Urteil aus einer konſervativen Zeitſchrift ent-
nommen worden iſt, ſo glaube ich, es ſei am Platze, einiger-
maßen die Gründe zu erklären, weshalb Männer, wie Lans-
bury-Taylor, zu ſolchen Aeußerungen kamen. Seitdem John
Burns als Mitglied des Parlaments für Baterſea gewählt
wurde (und dies iſt größtenteils durch die Agitation der
Federation geſchehen), da hat er jede Gelegenheit wahrge-
nommen, um ſeinen alten Freunden den Rücken zu kehren,
ja er ging ſelbſt ſo weit, bei den Wahlen zum County Council
(Gemeinderat) einen Liberalen öffentlich zu unterſtützen gegen
ſeinen früheren Kollegen, den Sozialdemokraten Rogers. So
kam es auch, daß er in der Waſhington Muſic Hall den Sozial
demokratiſchen Bund verdächtigte. Sein Verhalten im Parla-
ment, als die Frage der Niedermetzelung der ſtreikenden
Kohlenarbeiter zu Featherſtone zur Sprache kam, ſowie ſeine
Stellung über die Frage der Arbeitsloſen und nun endlich
ſein offener Brief im „Star“, worin er ſich ſogar ſo weit
vergißt, den Sozialdemokratiſchen Bund als eine Bande von
Verbrechern zu bezeichnen, zeigt deutlich nicht nur die Ur-
ſachen, weshalb John Burns kritiſiert wurde, ſondern liefert
auch den Beweis, daß er, das frühere Mitglied dieſes Bun-
des, ſich auf einer ſehr gefährlichen Bahn befindet und mehr
Neigung zum Liberalismus zeigt, als wie dem Volke treu
zu bleiben.“

Nun, ſolche John Burns giebt es überall. Es iſt aber

Und die Keſſel wurden ſachgemäß bedient.“ Damit iſt auch kein Wunder, daß ein niederer Arbeiter, der ſo
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emporgetragen wird, den Schwindel bekonimt und den Cha
ra kter verliert.

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik.
Ein etwas anderes Bild, als die bisherigen Tage der

wärtigen Sitzung, zeigte die Verhandlung am Sonnabend.
rend die Vertreter der Bäckermeiſter ohne Ausnahme Gegner der

lichen Regelung der Arbeitszeit ſind, fanden ſich unter den
onditoren, welche vernommen wurden, weßfag Arbeitgeber,

welche eine Regelung der Arbeitszeit c durchführbar hielten.
Unter den Gegnern der geſetzlichen Regelung war auch noch einer
der, nachdem er die verſchiedenartigſten Gründe vorgebracht hat
ohne damit weſentlichen Eindruck zu machen, zu dem Ausſpru
kam „Meine Herren, ich will gang vffen meine Kollegen
und ich ſind deshalb Gegner des Normalarbeitstages, weil wie
nicht täglich die Polizei in Werkſtätten haben möchten.“
Aber nicht nur unter den Meiſtern gab es Anhänger der geſeß
lichen Regelung, ſondern auch umgekehrt unter den Gehilfen gab
es ſolche, welche eine e Regelung der Arbeitszeit im Kon
ditorgewerbe für undurchführbar halten.

So ſchlimme Mißſtände, wie im Bäckergewerbe ſcheinen in den
Konditoreien nicht zu beſtehen. Die Konditoren arbeiten
durchſchnittlich nur am Tage. Die Nachtarbeit bildet die Aus
nahme. Nach den ſtatiſtiſchen Erhebungen haben 54,7 vom Hun
dert eine Arbeitszeit von 12 Stunden und weniger, 41,9 von
Hundert arbeiten 12 bis 14 Stunden, 04 vom Hundert länger als
14 Stunden und bei 3 vom Hundert iſt die Dauer der Arbeitszeit
nicht angegeben. Auch aus den Ausſagen der gehalten ging hev-
vor, daß mancher Konditorgehilfe für gewöhnlich ſeine um 7 Uhr
begonnene Arbeit in den Nachmittagsſtunden ſchon beendet hat
und daß nur in einzelnen Perioden, vor den ren ſowie im
Hochſommer beim Einmachen der Früchte, die Arbeitszeit oft ſehr
erheblich verlängert wird. Daß ferner an nicht vorher zu be
ſtimmenden Tagen, infolge plötzlich einlaufender Beſtellungen für
Geſellſchaften und Hochzeiten eine Verlängerung der Arbeitszeit
herbeigeführt wird.

Ungünſtiger als die Gehilfen ſind die Lehrlinge im Konditor-
geſtellt. Dieſe haben faſt in allen Konditoreien eine längere

rbeitszeit als die Gehilfen.
Weiter als die Bäcker gingen die Konditoren mit ihren Forde

rungen über die Zahl der Arbeitstage, an denen Ueberarbeit
geſtattet werden muß. Während die Bäcker glauben, daß ſie mit
20 Tagen im Jahre auskommen können, an denen infolge großer
dann der Arbeit länger als gewöhnlich gearbeitet werden
darf, verlangten einzelne Konditoren 100 Tage im Jahre.

Recht lebhaft wurden die Verhandlungen, als die Frage aufge
worfen wurde, ob die Konditoren die Bäcker in ihrem Gewerbe
ſchädigen und ob dieſe Schädigung eine größere werden würde
wenn die Sonntagsarbeiten in den Bäckereien weiter eingeſchränkt
wücden. Die Konditoren behaupteten, das Gegenteil ſei richtig
ſie e durch die Konkurrenz zu grunde. Früher, als das ehr-
ſame Bäckerhandwerk ſich damit begnügt habe, Brot zu backen.
habe die Konditorei zum Kunſthandwerk gehört und die Kondi-
toren ſeien wohlhabende Leute geworden. Jetzt halten die Bäcker
ſich Konditorgehilfen und ſtatten ihre Läden mit ſchön 1
Konditorwaren aus. De Bäcker ſuchten ſich zu wehren. ſie be
haupteten, die Hefe ſei ein Produkt, welches nur von Bäckern ver
arbeitet werden darf. Umgekehrt halten die Konditoren den Zucker
für ihr Element, wenn ſie auch den Bäckern den Zucker nicht
entziehen wollen, ſo wollen ſie aber nicht geſtatten, daß die Bäcker
ein Produkt herſtellen, in welchem mehr als 10 Prozent Zucker
enthalten iſt. Obwohl ein Vertreter der Bäckerinnung ſich bitter
über die Konkurrenz der Konditoren beklagte, ſtellte er doch feſt
daß von 281 Konditoreien, welche früher in Berlin beſtanden
haben, heute nur noch 140 vorhanden ſind. Die Gewerbefreiheit
wird von den Vertretern der Jnnung nur inſoweit verurteilt, als
andere Produkte herſtellen, die vermeintlich nur von ihrem Ge
werbe hergeſtellt werden dürfen, aber ſie würden ſie nicht ent

einem Verbote zuzuſtimmen, wodurch der Kreis ihrer
hätigkeit eingeengt wird.

Dentſcher Reichstag.

53. Sitzung vom 19. Februar, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrates: Graf Caprivi, Frhr. v. Mar

ſchall, Dr. v. Bötticher u. a.
Zur erſten Beratung gedt zunächſt das neue Geſetz, betr. den

Schutz der Brieftauben und den Brieftaubenverkehr
im Kriege. Nach demſelben ſollen die landesgeſetzlichen Vor
ſchriften über Taubenzucht und Taubenflug für Militärbriftauben
außer Kraft geſetzt werden welche mit dem vorgeſchriebenen
Stempel erſ ſind.
Abg. Dr. Müller -Sagan (freiſ. Volksp.) hält den Eingri
in die Geſetzgebung für die Tauben für keinen glücklichen. Einm
ſei ein Stempel nur ein ſehr äußerliches Merkmal und es werde
ſich z. B. nie feſtſtellen laſſen, ob eine Taube im Militär oder
r ſtehe, ſoba:d nur einige Federn ausgeriſſen ſeien.

dann aber müſſe, wenn man die Militärbrieftauben privilegiere,
die Frage der Flurſchäden geregelt werden. Er beantrage, den
Entwurf einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern zu überweiſen.

Abg. Gröber (Zentr.) ſtimmt dieſem Antrage zu, da ver
ſchiedene zivilrechtliche Fragen zu löſen ſeieno.

Der Antrag auf Verweiſung an eine Kommiſſion wird abge
lehnt. Die zweite Beratung wird ſomit im Plenum ſtattfinden.

Darauf wird die zweite Beratung des Kolonialetats mit
dem Etat für Kamerun fortgeſetzt.
Referent Prinz Arenberg berichtet über die Vor

Pinge in Kamerun und über die Vollziehung der Prügelſtrafe an
ahomehweibern, ein Verfahren, das parlamentariſch nicht ge

rig werden könne und das ſeine disziplinariſche Ahndung
nden müſſe.
Abg. Graf ArnimMuskau (Reichsp.): Herr Bebel hat aus

den letzten Vorgängen in Kamerun Kapital gegen die Kolonial
politik geſchlagen. Herr Bebel verſteht eben zu wenig von einer
nationalen Politik. Mit ihm darüber reden, hieße etwa dasſelbe,
wie wenn man mit einem Suagheli deutſch reden wollte. Die
Peitſchen, die man uns hier auf den Tiſch des Hauſes gelegt hat,
beweiſen doch nichts. Jn den Berichten, die wir bis heute haben,
iſt ja von der Anwendung der Peitſche gar keine Rede. Der ſtell
vertretende Gouverneur Leiſt iſt zu der Art der Strafe aber uur
gezwungen worden durch die übertriebene Sparſamkeit, zu der er
von hier aus genötigt worden. Sonſt hätte er die Weiber ſtatt
mit Prügeln mit Entziehung des Lohnes beſtrafen können. Es
war ein Fehler, daß man den Gouverneur Zimmerer wieder nach
Kamerun zurückgeſchickt, denn die Kaufmannſchaft hatte aufge
atmet, als er von dort geſchieden war. Dagegen muß ich dem
Reichskanzler gegenüber betonen, daß Herr v. Wißmann, mit deſſen
Rechnungen die Rechnungskommiſſion angeblich noch jahrelang
zu thun haben ſoll, wenn er auch kein geeignetes Mitglied derOberrechnungskammer wäre, doch den deutſche Namen zu m

Anſehen gebracht hat. Der Reichskanzler hat dagegen das Ab-
kommen mit England und in neuerer v dasjenige mit Frank
reich geſchloſſen, durch welche wir nur berechtigte Anſprüche preis
geben mußten. Weite Kreiſe im Volke verſtehen es ſchon heute
nicht, daß wir u Beſitz von einem Zentralreich in Afrika ge
nommen haben. Jn Zukunft wird man das noch weniger ver
ſtehen, ſelbſt in Kreiſen, die nicht Kolonialſchwärmer ſind.

Reichskanzler Graf Caprivi: Das Abkommen mit Frankreich
kennt der Vorredner nicht, und ich kann mich meinerſeits nicht
über dasſelbe verbreiten. Das Abkommen iſt nicht erſt unter dem
neuen Kurſe eingeleitet worden, ſondern ſchon unter meinem Amts
vorgänger, vor allem iſt Yola ſchon vorher aufgegeben worden.
Was Kamerun betrifft, ſo iſt, nachdem die Vorgänge bekannt ge
worden, alles geſchehen, um die Unterſuchung in Fluß zu bringen.
Es iſt der Geheimrat Broſe hingeſandt worden, um ſie zu leiten
aber die Berichte von ihm ſind noch nicht eingetroffen. Was die
U terſuchung ergiebt, wird man abwarten müſſen. Jedenfalls kann
ich verſichern, daß Herr Leiſt nicht ohne Erfahrung in bezug auf
die Behandlung der Neger iſt. Auch Herr Zimmerer hat ſich



d als ein guter Verwaltungsbeamter erwieſen. Ich habe
ier garnicht angegriffen, ſondern ausdrüick-

hervorgehoben, daß er ſich große Verdienſte erworben, aber
nachdem auch das Ueberwiegen der Vüreaukratie getadelt worden,
konnte ich nicht umhin, r hinzuweiſen, daß es ohne ein wenig
Büreaukratismus doch auch nicht geht.

Abg. Dr. Haſſe getr wendet ſich Zenächtt gegen die Aus
führungen des Abg. Bebel beim Etat für Oſtafrika, wird aber
vom Vizepräſidenten Freiherr v. Buol daran verhindert und geht
odann auf den Etat für Kamerun ein Jch kann mich bezügliche Verwaltung dieſer Kolonie im ganzen dem Urteil des Grafen

Arnim Aſchteßen muß aber doch etwas näher auf den engliſchen

Vertrag eingehen. Jn demſelben ſpricht ſich deutlich das Wort
des Herrn Reichskanzlers aus, daß der eirſgrigt gut eine Laſt
ſei. England denkt darüber anders und reißt alljährlich tauſende
von Quadratmeilen Land an 53 weil ſie ſich ſagen, ſie brauchen
die Kolonien. Auch die Franzoſen möchten möglichſt viel Gebiet
in Beſitz nehmen und ſelbſt die bankbrüchigen Portugieſen haben
das Reich von Schire aufgerichtet. Wir dagegen haben Verträge

eſchloſſen, um auf unbeſtrittenen Beſitz zu verzichten. Schon der
Krach auf Uganda war ein Fehler, denn an dieſem hatten
wir gerade ein äußerſt wertvolles Gebiet. Die Erforſchung gerade
der zentral afrikaniſchen Gebiete iſt aber vor allem deutſchen
Reiſenden zu danken und mit deutſchen Mitteln gefördert worden.
Zum Teil hatten dieſe auch Verträge geſchloſſen, die
man jetzt einfach aufgegeben hat. Es iſt richtig, vaßt Yota ſchon

üher den Engländern zugeſprochen iſt, ebenſo der fragliche Teiles Benuä. Da egen iſt mir unbegreiflich die Abtretung der

Stadt Kuya und die Beſtimmung, nach der uns der Zugang
Wadelai geſperrt wird. Noch ungünſtiger ſcheint mir das Ab-
kommen mit Frankreich zu ſein, über das uns allerdings offizielle
Mitteilungen noch fehlen. Jch wollte dazu nicht einfach ſtill
chweigen, ſondern die Dinge hier wenigſtens einmal zur Sprache
ringen.

Beckh (freiſ. Volksp.): Auf der linken Seite des Hauſesh de Meinung vor, daß es beſſer geweſen wäre, überhaupt

eine Kolonialpolitik einzuleiten. Iſt ſie aber eingeleitet, ſo ſoll
e wenigſtens richtig geleitet werden. Dafür, daß Graf Arnimie vom Reichstag beſchloſſenen Erſparniſſe tadelt, habe ich in der

That keine parlanentariſche Bezeichnung. Die Verträge mit Eng-
land und Kraft deren uns wertvolles Hinterland weg

enommen wird, erſcheinen auch mir als ein kolonialer Mißerfolg.Auch die Zurücklaſſung des Leutnants v. Volckammer in Balinge
grbung iſt der Verwaltung von Kamerun iſt als ein

anzurechnen. Der Offizier war, trotzdem er 50 Daho-
Weiber bei ſich hatte, eben vollſtändig ar gen

mit Munition verſehen. Nur durch rückſichtsloſes Jmſtichlaſſen
eitens der Behörde konnte die Kataſtrophe herbeigeführt werden.We Verwaltung in Kamerun wird weiterhin vorgeworfen, daß

ie den Sklavenhandel hegünſfige, ind ſie Sklaven loskaufe, aberr eine Reihe von Jahren ſie für ſich verpflichte. Und in der

Kommiſſion hat man ein ähnliches Vorgehen der Firma Wölbert
und Brohm auf das Schärfſte verurteilt. Zur Revanche der Er-
mordung des Herrn von Volckammer wurden ſpäter in Balinge
ein paar Weiber und Kinder Wende damit aber wurde doch Herr
v. Volckammer nicht wieder lebendig gemacht, und es iſt unbeſtreit-
bar, daß ſich gerade dieſer Herr große Verdienſte um die Kolonie
Kamerun erworben hat. as iſt mir in Berichten einer Ham
burger Firma beſtätigt worden. Herr v. Volckammer mußte ebenſo
ein Opfer des Büreaukratismus werden wie Herr W raff. Der
Büreaukratismus mußte aber auch zu ſolchen Kataſtrophen führen
wie es die Auspeitſchung der Weiber war. Leiſtungen à la Leiſt
können in der That den deutſchen Namen nur ſchänden. Ehe wir
ſolche Kolonialpolitik treiben, laſſen wir lieber die ganze Kolonial

politik r wDirektor der Kolonial Abteilung Dr. Kayſer (auf der Tribüne
chwer verſtändlich): Der r Haſſe ſtellt die Behauptung auf, esn namentlich deutſche Reiſende geweſen, welche Afrika erforſcht.

vergißt aber, daß ſie ihre Reiſen meiſt im Auftrage anderer
Regierungen gemacht haben. Wir können alſo das von ihnen er
chloſſene Gebiet nicht ohne weiteres als unſere Jntereſſenſphäre
etrachten. Wir haben gerade beim Hinterland von Kamerun mit

ſolchen Gebieten zu rechnen, und deshalb ſind die Verhondlungen
mit Frankreich nötig geworden. Gegenüber Herrn v. Volckammer
hat ſich der Gouverneur ein Verſehen nicht u Schulden kommen
laſſen, und ich muß ihn gegen dieſen Vorwurf entſchieden in Schutz
nehmen. Wer im Hinterlande von Kammerun es unternimmt,
eine Station zu errichten, iſt ganz naturgemäß großen Gefahren
ausgeſetzt. usgerüſtet war die Expedition v. Volckammer ge-
nügend, wie auch Herr v. Morgen ſpäter anerkannt hat. Er hatte

auch An die Aufgabe zu beobachten eAbg. Bebel (ſoz.)- Je mehr die Franzoſen ſich in Afrika
engagieren, deſto länger haben wir in Europa Ruhe. Gegenüber
dem Abg. Graf Arnim weiſe ich da hin, daß, was die Regierung für die Kolonien hier verlangt hat, ſie auch alles bekom-
men hat. Alſo der Vorwurf, wir Lien an den Mißerfolgen in

der Kolonialpolitik ſchuld, iſt unbegründet. Ich bemerke ferner,
daß allerdings Parteigenoſſen von uns die Nilpferdpeitſchen nach
Europa gebracht haben. Ebenſo haben Parteigenoſſen von uns
die erſten Nachrichten über das Verfahren der Firma Wölber
u. Brohm nach Europa gebracht. Bei den Nilpferdpeitſchen han
delt es ſich nicht um einen Scherz, ſondern wir wollten Jhnen
die hen Kulturwerkzeuge vor Augen führen. Ein Schlagmit dieſen kantigen Peiſchen läßt bereits das Blut hervorquellen,

und dieſe Peitſchen werden auch angewandt gegen die Schwarzen
auf deutſchen Schiffen. Außerdem haben wir ſogenannte „Tucks-
verpackungen“ beigelegt, mit denen Matroſen und Schiffsjungen
gezüchtigt werden. Redner geht nunmehr näher auf das Vor
437 der Firma Wölber u. Brohm ein, die Dahomeher an den

ongoſtaat verhandelt haben. Die Firma hat ſich in ihrer Ver
teidigung auf das Vorgehen der deutſchen Kolonialverwaltung
berufen. Gegen dieſe Darſtellung ſpricht, daß in den Verträgen
der Firma mit dem Kongoſtaat ſteht, es müſſe „geſunde Ware“
geliefert werden. Thatſächlich ſind auch einzelne Schwarze als
untauglich nach Dahomeh zurückgeliefert. Das iſt doch vollendeter
Sklavenhandel. Nun hat man geſagt, der Schiffsarzt, der
die Vorgänge bekannt gemacht hat, habe gegenüber der
arme einen Erpreſſungsverſuch gemacht. Der betreffende Arzt

at aber ſchon vor der Veröffentlichung im „Hamburger Echo“ in
Briefen an ſeine Mutter ſich ähnlich ausgeſprochen. Nach dieſen
Briefen ſind die Leute eingepfercht und zuſammengekettet nach dem
Kongoſtaat transportiert worden. Wenn man auch der Firma
mit dem Reichsgeſetz nicht beikommen kann, ſo beſteht doch ein
amburgiſches Geſetz, wonach die Angeſtellten der Rheder und
hede. welche Sklaventransport und Handel betreiben, mit Zucht

und Spinnhaus beſtraft werden können. Die Firma iſt auch
wohlweislich den engliſchen Wachtſchiffen aus dem Wege gegangen.Redner geht herauf auf die Vorkommniſſe in Kamerun ein, be-
zeichnet das Verfahren des Kanzlers Leiſt als roh und Ware
und tadelt die Entſendung von Seeſoldaten nach Kamerum. Es
entſtehe die Frage, ob die Verwendung von Marineſoldaten im
inneren Kolonialdienſt zuläſſig ſei. (Beifall.)

Die Beratung wird hierauf vertagt.
Präſident v. Levetzow teilt mit, daß der ruſſiſche Handels

vertrag ſoeben eingegangen iſt.
Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr.

des Kolonialetats, Wahlprüfungen.)

von Wißmann

und ſeine
Mißerfolg an
meher und 25

(Fortſetzung der Beratung

Zur Arbriterbewegung.
Die Maurer von Zwickau und Umgegend haben in einer
öffentlichen Verſammlung beſchloſſen, in dieſem Jahre 30 bis 33

ennig Stundenlohn zu fordern und beim Rate zu beantragen,
zur Vermeidung der Lohndrückerei die ſtädtiſchen Bauten nicht im

mntſſionswege zu vergeben, ſondern in Regie ausführen zu

Die Bleicher und Appreteure in St. Gallen ſind in
eine a achede für den Zehnſtundentag eingetreten. Eine kürz-
lich ſtattigehabte Verſammlung beſchloß, die Unterhandlungen mit
den Arbeitsherren weiter zu führen und den Zehnſtundentag mit
10 Prozent Lohnerhöhung zu verlangen.

Jn Baſel iſt mit dem 15. Februar auf allen Bauplätzen St. Ulrichsgemeinde werden 3778 M. beantragt.
der Zehnſtundentag eingeführt worden.

Lokales und Provpinzielles.
Halle a S., 20. Februar.

StadtverordnetenSitzung vom 19. Februar. Vorſitzender:
Stadtv. Vorſteher Stellvertreter Dittenberger. Eingegangen
ſind zur Mitteilung an die Verſammlung ſeitens des Magiſtrats:
1. Das Antwortſchreiben des Segen amtes auf die an den
Kaiſer ergangene rade Beſuche der Stadt anläßlich der
200 jährigen Jubelfeier der Univerſität. Dasſelbe enthält eine be-
dingte Waſef Sollte der Kaiſer nicht perſönlich erſcheinen, ſo
würde derſelbe ſich bei dem Univerſitätsfeſte vertreten laſſen. Ein

Schreiben iſt der Univerſität re 2. die
eſtätigung des Oberbürgermeiſter Staude auf eine fernere 12 jährige

Amtsperiode durch Regierungserlaß.
Nach und Genehmigung des Protokolls der letzten

Sipnug wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.
1. „Vorſchläge für den Bau-Etat für 1894 95“ iſt noch nicht

vorberaten.
2. Die Petition der Synagogen- Gemeinde um Erlaß der Kaution

für die Ausbaukoſten der Acker und der Deſſauerſtraße, welche
ich anteilig des dort belegenen Friedhofgrundſtückes auf 13 092

ark belaufen, erfährt ſeitens der Petitionskommiſſion, Referent
Stadtv. Baumeiſter Schulze, inſoweit Unterſtützung, als dieſelbedem r zur Beruckichti ung anempfiehlt den Erlaß des
auf die Deſſauerſtraße entfallenden Anteils der Kaution. Ferner
ſoll die Polizeiverwaltung angegangen werden, die bisher auf
Grund nicht erfolgter Kautionserlegung verweigerte Erlaubnis
zum Neubau einer Begräbnishalle auf dortigem Friedhofe nun-
mehr zu gewähren. Bezüglich der Ausbaukoſten für die Acker
traße empfiehlt die n r Uebergang zur Tages-

rdnung. Die Verſammlung beſchließt, nachdem Referent unter
anderen Gründen für die Gewährung auch die der Johannis-
e zuge wendeten So nen an Bauterrains und Aus-
aukoſten erwähnt, den Vorſchlägen der Kommiſſion zuzuſtimmen.

3. Die Petition des 1. kommunalen Wahlbezirks Vereins um
Aufhebung der Grund und Mietsſteuer bezieht ſich auf die bereits
früher ſchon von demſelben angeführten Motivierungen, ſie wünſcht
mindeſtens auch für dieſes Jahr einen 3 monatlichen Erlaß der
Steuern. Die Petitions-Kommiſſion, Ref. Stadtv. Kobert,
empfiehlt den die re der Mietsſteuer anſtrebenden Teil
der Petition in anbetracht der bevorſtehenden Einführung des
neuen Kommunalſteuergeſetzes dem Magiſtrat als Material zur
Berückſichtigung zu überweiſen, bezüglich des Erlaſſes der Viertel
jahresrate jedoch Uebergang zur Tages Ordnung zu beſchließen.

Der Vorſitzende erklärt, daß aus Gründen der Finanz-lage der Stadt pro 1894 95 an den Erlaß einer Viertel
jahrsrate nicht zu denken iſt. Nach 1895 wird ſich die Re
formierung o er er der Mietsſteuer bei Einführung des
neuen r etzes wohl ergeben. Bezüglich der Grund
teuer aber ſei ſolches kaum zu erwarten. Es wird den Anträgen
er Petitions- Kommiſſion entſprochen.
4. „Beſchlußfaſſung wegen Uebernahme von Grundſtücken in der

roßen Ulrichſtraße und Nikolaiſtraße“ wird in die geſchloſſene
itzung verlegt.
5. Die Feſtſtellung der Haushaltspläne des Schlachthofes und

des Viehhofes pro 1894 95, welche in Einnahme und Ausgabe
balancieren: Erſterer mit 219 000 M., letzterer mit 66 100 M., er
folgt, nachdem bei erſterem Etat g auf Antrag der
m Ref. Stadtv. Billing, genehmigt wordenind. Erwähnenswert iſt der Abſtrich von 200 M. von dem mit
500 M. eingeſetzten Poſten für Reiſekoſten, welche dem Direktor
reſp. dem Tierarzt zu Jnformationsreiſen dienen ſollten. Stadtv.
Brinkmann, Mitglied des Schlachthaus-Kuratoriums, vertrat
die Magiſtratsforderung, darauf hinweiſend, daß ja den Direktor
der Gas und Waſſerwerke für eine Reiſe faſt ſchon ein
ſolcher Betrag bewilligt worden ſei. an möge im allgemeinen
die Reiſeentſchädigungen genauer feſtſtellen, damit nicht Aehnliches
geſchehen könne, wie bei dem Theater Etat u Vorſchein kam,
daß dem Maſchinenmeiſter bedeutet worden iſt, ſeine auf 16 M.
berechneten Speſen bedeutend höher zu ſtellen. Bei der Poſition
Druckſachen und Buchbinderarbeiten wurden 400 M. geſtrichen
hierbei moniert Stadtv. Hen ze die Lieferung von 100000 Wiege-
ſcheinen durch den der Centeſimal-Wagen, die pro 1000
mit 12 M. berechnet ſein ſollen. Stadtrat Arndt erwidert, daß
dieſelben mit 10 M. berechnet ſind. Von Halle aus gelieferte
koſteten 4 4.50 M. Nachdem Stadtv. n wä daß der
Wagenlieferant dadurch, daß er ca. 400 M. an den Scheinen ver
dient, wohl die Wagen billiger liefern konnte erklärt Stadtv.
Arndt, daß die von halleſcher Firma gelieferte Arbeit unzuverläſſig
war und dieſelbe keine Aufträge wieder erhalten würde. Be-
Kapich des Viehhofes wird zugeſtanden, daß der Antrieb von

ieh ein geger die gehegte partant geringer geblieben iſt und
hier 31 000 M. zuzuſchießen ſind. Erklärt wird der hohe Zuſchuß
vom Stadtv. Brinkmann dadurch, daß der mit 4 M. bezahlte
Grund und Boden dem Viehhofkonto mit 10 M. Wert belaſtet
worden iſt. Stadtv. Friedrich ſtellt feſt. daß in dieſen Betra
auch die Straßenausbaukoſten mit einbegriffen ſind. Derſelbe weiſt
auch darauf zurück, daß die ſeinerzeit von ihm und anderen Mit

liedern erfolgten Warnungen vor Anlegung eines Handelsvieh-
ofes wohlbegründete waren, wie Thatſachen jetzt erweiſen. Red-

ner beantragt, die Viehhofsräume, ſoweit ſie entbehrlich ſind, ander
weiig zu verwerten. Oberbürgermeiſter Staude ſucht dieſe
Ausführungen zu entkräften, erklärt ſich aber mit anderweiter Ver
wertung einverſtanden und erwartet dahingehende Vorſchläge, da
er via wiſſe, wie eine teilweiſe Vermietung der zum Schlachtvieh
antrieb benutzten Gebäude ermöglicht werden ſollte. Stadtv.
Heiſer erhofft durch die Schwittersdorfer Bahnanlage einen
größeren Zufluß an Rindvieh und anderen Schlachttieren und da-
d re Hebung der ſonſt nicht ſo ſchnell zu erwartenden Ren-
abilität.

6. Der Haushaltsplan der öffentlichen Straßenbeleuchtung pro
1894 95, welcher mit 228 248.17 M. Ausgaben abſchließt, wird
feſtgeſtellt. Ref. Stadtv. O. Schultz. Die Finanzkommiſſion
empfiehlt 3 für die Hedwigſtraße beſtimmte Laternen zu ſtreichen,
und dafür 3 für die Lindenſtraße zu bewilligen. Ferner empfiehlt
Referent größere Sparſamkeit hinſichtlich der Nachtlaternen. Stadtv.
Friedrich wünſcht endliche Einführung reflektierender Deckel für
alle Laternen, Stadtrat Pfeffer bekundet daß dieſe Neuerung in
der Einführung begriffen ſei. Stadtv. Pfaul wünſcht, daß die
Regenerativ Lampe auf dem Ranniſchenplatze ſo lange es dunkel
iſt, brennen ſoll. Dieſe Anträge werden alle angenommen,
nachdem Stadtv. Aßmann behauptet, daß an der Beleuchtung
noch viel mehr erſpart werden könnte; es brennen in mondſchein
hellen Nächten unnötigerweiſe zu viel Laternen.

7. Der Haushaltplan der höheren Mädchenſchule pro 1894 95
wird feſtgeſtellt. Derſelbe ergiebt 49 790 M. Einnah ne 57 600 M.
Ausgabe, erfordert ſomit einen Zuſchuß von 7810 M. Ref. Stadtv.
Herzfeld. Der Vorſi e n de berichtigt den Referenten dahin-
herd daß, obſchon die Erhöhung des Schulgeldes ebenſo bei

ieſer wie bei den beiden anderen höheren Lehrarſtalten einen
Rückgang in der Frequenz beſonders ſeitens auswärtiger Schüler
hervorgerufen habe, die Einnahmen jedoch höhere geworden ſeien.
Redner tritt für Gleichberückſichtigung der fünf akademiſch gebil-
deten Lehrer der Anſtalt in bezug auf die Gehaltsverhältniſſe mit
denen der anderen beiden höheren Anſtalten, und zwar noch in
dieſem Jahre, ein. Stadtv. Elze regt an, die Schülerinnenauf-
nahmen auch zu Michaeli erfolgen zu laſſen, wie bei allen anderen
Schulen. Stadtv. O. Schultz bedauert, daß der Magiſtrat die
bezügliche Vorlage nicht eingebracht hat. Redner nimmt für die
Mädchen hinſichtlich der Ausbildung dasſelbe Recht in Anſpruch,
wie für die Knaben. Wenn die Schule eine höhere Beldungs-
anſtalt ſei, dann ſei es Pflicht. die Lehrer den anderen gleichzu-
ſtellen, wenn ſie das aber nicht ſei, dann möge man ſie doch zu
einer Mittelſchule machen. Stadtſchulrat Krähe will den Elze-
ſchen Vorſchlag im Auge behalten.

8, 9, 10 und 11 fallen aus.
12. Zum inneren Ausbau, Anlage von Ladeneinrichtungen und

Umfriedigungen auf dem Neubau des Diakonatsgebäudes der

C

Reſ. Stadtv.
Friedrich empfiehlt, die Badeeinrichtung (4140 M.) zu ſtreichen,ebenſo von ümfrierigungen 200 M., ſo daß nur 3138 M. zu be
willigen wären. Nach langen Auseinanderſetzungen über die Hade-

einrichtung wird dem Antrage des Stadtv. Rauſch, dieſe Ein
richtung exkluſive Badewannen zu bewilligen, zugeſtimmt, ſo daß
vom Magiſtratsantrag nur 200 und 140 M. in Abzug kommen.
Stadtv. Klinkhardt hatte ſtatt eiſernen Gitters eine 2 Meter
hohe maſſive Mauer beantragt, welche zwiſchen den Oberpfarrer-
und Diakonatsgarten geſetzt werden ſollte, einesteils zur Sicherung
des Kirchenſchatzes, andernteils um den Frieden zu erhalten zwiſchen
den beiden Pfarrerfamilien. Demgegenüber wurde betont, daß

von dem Oberpfarrer der Wunſch geäußert ſei, die maſſiveMauer (welche während des Baues ungeſtäeot war) nicht wieder

zu errichten,
13, 14 und 15 fallen aus.
16. Auf Antrag des Magiſtrats wird der Zuſchlag auf das

Meiſtgebot des Kaufmann Louis Plaut von 60 M. pro Quadrat
meter, welches derſelbe für die ſtädtiſchen Grundſtücke alte Prome-
nade 15 und 16 abgegeben hat, nicht erteilt. Magiſtrat hofft
bei günſtigeren wirtſchaftlichen Verhältniſſen erheblich beſſeren
Preis zu erzielen. Referent Stadtv. Sach s.

Eine nachträglich ſeitens einer Anzahl Stadtverordneter einge
angene Interpellation frägt an, in anbetracht des nahenden

Frühjahres, ob die ſchon früher beantragten PflanzenSchulgärten,
die auf dem Südfriedhof in Ausſicht geſtellt waren, in Vorberei
tung genommen ſind. Eine Auskunft ſeitens des Magiſtrats
ſoll in nächſter Sitzung erfolgen.
Ueber die Endzeit der allgemeinen Schulpflicht iſt nacheinem im vorigen Vitg vom Kammergericht gefällten Urteil zur

S eine geſeriche ung überhaupt nicht vorgeſehen.
ater iſt berechtigt, ſobald ſein Kind das 14. Lebensjahr vollendet

hat, die Entlaſſung aus der Schule zu verlangen, jedoch macht er
ſich ſtraffällig, wenn er es eigenmächtig zu Hauſe behält, ehe die
Entlaſſung erfolgt iſt.

Bergbau. In den Gemarkungen der Ortſchaften Zwintſchö
Schönnewitz und Klein Kugel im Saalkreiſe wird in Zukunft a
einem 4455516 Quadratmeter enthaltenden Felde ſeitens der
A. Riebeckſchen Montanwerke zur Gewinnung der daſelbſt an
ſtehenden Braunkohlen Bergbau betrieben werden. Das Berg-
werkseigentum iſt der Geſellſchaft ſeitens des Kgl. Oberbergamts
Halle unter dem Namen Rießer l bereits verliehen worden.

Vorſicht iſt bei Annahme von Silbermünzen anzuraten. Jm
Umlauf ſind falſche Einmarkſtücke mit A. 1875, ſowie falſche Thaler
preußiſchen Gepräges mit A. 1871 und mit A. 1870.

I. Sozial demokratiſche Flugblätter, welche der Schuh
macher Guſtav Weſterburg herausgegeben und in der Genoſſen-
ſchaftsdruckerei zu Halle, deren Vorſtand Alfred Jähnig iſt, hatte
drucken laſſen, verſahen im vorigen Jahre namentlich die um Halle
elegenen Ortſchaften reichlich mit Leſeſtoff. Jn einem derſelben
and ſich folgender Paſſus: „Höhere Beamten bekommen oft nach

40 jähriger und noch kürzerer Dienſtzeit bis zu 20000 Mark
Penſion. Ein Arbeiter dagegen erhält, wenn er vom 14. bis zum70. Lebensjahre ſich De hat, 33 Pf. pro Tag, alſo
jährlich noch nicht 122 Mark!“ Jn dieſem Satze erblickte man
den Vorwurf, daß die Staatsgelder in ungleicher und deshalb un
gerechter Weiſe verteilt und die höheren Beamten bevorzugt
würden. Weſterburg ſowohl wie Jähnig, welcher den Auftrag zurDrucklegung und auch von dem JInhalte der Flugſchrift bei der

Korrektur vor der Veröffentlichung Kenntnis erhalten 'hatte,
wurde infolgedeſſen beſchuldigt, wiſſentlich erdichtete oder mindeſtens
entſtellte Thatſachen verbreitet zu haben, um dadurch Staatsein-
richtungen, nämlich die geregelte Zahlung der Beamtenpenſionen
und der Altersrenten der Arbeiter verächtlich zu machen und das
Landgericht zu Halle a. S. verurteilte am 20. November v. F.
beide nach S 131 des St. G.-B. zu je 50 M. Geldſtrafe. Sie
legten Reviſion ein und beſtritten, daß ſie eine Staatseinrichtung
hätten verächtlich machen wollen. Nur eine Kritik, die ſich jeder
erlauben dürfe, hätten ſie geübt. Das Wörtchen „oft“ in obigem
Satze, welches den größten Anſtoß erregt habe, beziehe ſich in
erſter Linie auf die hohen Penſionen unter 20000 M. as
Reichsgericht erkannte jedoch auf Verwerfung der Reviſion, da
das Urteil zu keinerlei Bedenken Anlaß gebe.

Von einer Meſſerſtecherei, die am Sonnabend abend in
der Bernburgerſtraße ſtattgefunden habe, berichteten die hiefigen

eitungen in ihrer geſtrigen Ausgabe in ausführlicher Weiſe.
Wie uns nun von kompetenter Seite mitgeteilt wird, iſt bei der
ſag hen Affaire das nicht in Gebrauch gekommen, ſondern
ind die vorgekommenen Verletzungen dadurch entſtanden, daß der
Arbeiter L. den Arbeiter B., nachdem beide bezüglich ihrer Ze
in Meinungsverſchiedenheiten geraten waren, zu Boden warf, ſo
daß dieſer ein Stück auf dem Trottoir hinrutſchte und ſich dabei
im Geſicht erheblich verletzte. Es kann in der Hauptſache aber
nur von Hautwunden die Rede ſein.

Merſeburg. Aus den Verhandlungen des gegenwärtig hier
tagenden ProvinzialLandtages ſind als beſonderes Charakteriſti
kum unſerer Zeit einige h hervorzuheben, welche ſeitens des
Landeshauptwanns Grafen von Wintzingerode bekannt gegebenwurden. Danach ſind in den Provinzial Jrrenanſtalten in Pflege

geweſen im Jahre 1872: 568 Kranke, im Jahre 1876: 619, im
Jahre 1879: 869, jetzt aber zu Ende des Jahres 1893 betrug dieJaht derſelben 1730. Es hat ſonach eine prozentual koloſſale

Steigerung der Zahl der Geiſteskranken ſtattgefunden.
Löbejün. Vergangenen Sonntag früh 6 Uhr brach in der

Scheune des Gutsbeſitzer Köſter in Neutz Feuer aus, welches die
ganze Scheune einäſcherte. Die Entſtehungsurſache des Feuers i
unbekannt. Auf dem Heimwege mit dem Waſſerwagen na
Merbitz fiel der Dienſtknecht Krähe aus Merbitz bei Naundo
von genanntem Wagen und brach das Genick, wodurch der ſo
fortige Tod des Mannes herbeigeführt wurde. Der Verunglü
iſt Familienvater.Duerfurt, 19. Forrgr Geſtern gegen Abend hat ſich auf
dem hieſigen Schloſſe ein recht bedauerlicher Unglücksfall zuge
etragen. Herr Amtsrichter Simon und Herr m

Böhm waren dabei, einen neuen Revolver einzuſchießen. Als
Herr Böhm die Waffe in der Hand hielt, entlud ſich dieſelbe und
die Kugel drang Herrn Amtsrichter Simon durch den Hals,
ſchlug aber nicht durch, ſondern blieb im Körper desſelben ſitzen.
Obgleich zunächſt eine Gefahr für das Leben des Verletzten nicht
vorliegt, iſt die Verwundung doch eine ſchwere. Die Kugel ſoll
noch nicht aus dem Körper entfernt ſein. („H.
Lützen. Der Arbeiter Karl Albert Beyer von hier überfiel
in der Nacht vom 12. zum 13. Februar 1893 den Arbeiter Schu-
mann und brachte ihm mehrere Stichwunden bei, von denen be
ſonders eine Wunde am linken Arme erhebliche P gen hatte,
denn da die Muskulatur durchſchnitten iſt, ſo iſt der Arm gelähmt

eblieben. Beyer ſtand wegen dieſes Verbrechens am 16. d. vor
er Naumburger Strafkammer und wurde zu 1 Jahre 6 Monaten

Gefängnis verurteilt.

Aus dem Grrichtsſaal.
Halle, 19. Februar. Die Strafkammer beſchäftigte ſich in ihrer

heutigen Sitzung mit folgender Sache. Der 14jährige Karl Haſen
gier aus Wansleben war vom hieſigen Schöffengericht wegen
qualifizierter Sachbeſchädigung nach S 304 St.-G.-B. (Beſchädi-
eng von Gegenſtänden, welche zum öffentlichen Nutzen und zur

erſchönerung öffentlicher Wege dienen) zu 1 Monat Gefängnis
verurteilt worden, wogegen derſelbe Berufung eingelegt hatte mit
der Begründung, er ſei unſchuldig. Am 7. Juli v. J. ſoll näm
lich der Angeklagte auf der Chauſſee zwiſchen Teutſchenthal und
Wansleben 56 junge Kirſchbäume, 56 M. Wert, durch Zerſchneiden
mit einem Taſchenmeſſer beſchädigt haben. Ein Arzt aus Teutſchen
thal und deſſen Kutſcher fuhren an jenem Tage die Landſtraße entlang,

und fanden es verdächtig, daß ſich der Knabe dort zwiſchen den
zerſchnittenen Bäumen umhertrieb. Als der Arzt den Angeklagten
frug weshalb er die Bäume beſchädigt habe, leugnete derſelbe.
Ein eſſer hatte er zwar bei ſich; jedoch iſt nicht feſtgeſtellt war
den, ob Spuren von dem Saft der Bäume an der Klinge p“
handen waren. Andere Perſonen ſind aber in der Nähe
ſchnittenen Bäume zu jener Zeit nicht geſehen worden ar
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die tte noch ganz friſch. Der Angeklagte beſtritt auch heutedie n mit aller Entſchiedenheit und erklärte bezüglich ſeines

en Verweilens an jenem Tage, er habe auf ſeinen von
Ten n kommenden Bruder gewartet. Die Staatsanwalt

ſt beantragte Verwerfung der Berufung. Der Gerichtshof er
te jedoch unter Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz anf 100

Geldſtrafe ev. 25 Tage Gefängnis. Jn der Zeit nach
dieſer Frevelthat ſind auch noch Bäume auf dem Wege zwiſchen

nsleben und Amsdorf beſchädigt worden ein diesbezüglicher
iſt aber nicht ermittelt.

Nah und Fern.
Schreckliches Ende. Gotha, 20. Februar. Auf furchtbare

Weiſe machte dieſer Tage ein in einer hieſigen Brauerei beſchäf-
ügter Brauer ſeinem Leben ein Ende. er äußerſt kräftige

jährige Mann hatte ſich, ſo entnehmen wir der „Magdb. Ztg.“,
vor einiger Zeit mit einem Faßreifen am Handgelenk der rechten

nd verletzt, ohne die J weiter zu beachten. Nach
zer Zeit ſchwoll aber der Arm bedenklich an, ſo daß der Brauer

ärztliche Hilfe nachſuchen mußte; die Verwundung wurde zugleichhr ſchmerzhaft. Der Arzt, den der Kranke guſſuchte war zur

eit der Nachfrage des Patienten nicht anweſend. Sei es nun
infolge übergroßer Schmerzen oder in einem Arfall von Geiſtes

örung, kurz, der Hilfeſuchende begab ſich aus dem Wartezimmer
s Arztes in deſſen Konſultationszimmer, nahm von dem dort

ſtehenden Operationstiſch ein Meſſer und ſchnitt ſich an Ort und
Stelle die Pulsader des verwundeten Armes durch. Zum Schrecken
der anderen Patienten erſchien der Unglückliche wieder blutüber-
ſtrömt im Wartezimmer und verließ dann das Haus. Auf dem
Hofe ergriff er eine Glasſcherbe, mit der er die beigebrachte Arm-
wunde zu erweitern ſuchte, und zerfleiſchte ſich den Unterarm.
Den nacheilenden Wärtern, die die Blutung ſtillen wollten, leiſtete
er Widerſtand und machte Anſtalt, mit der geſunden linken Hand
die rechte Hand aus dem Gelenk zu brechen. Unter polizeilicher
Begleitung wurde der tödlich Verletzte in einem Wagen nach einem
zunächſt wohnenden Arzt gebracht und von dieſem verbunden,
worauf er nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht wurde.
Ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben, iſt der Unglück-
liche wenige Stunden nachher geſtorben. Nach dem ärztlichen
Befund war eine ſtarke Blutvergiftung ſchon früher eingetreten,
die ſich dem Kopfe mitgeteilt und eine Geiſtesſtörung hervor
gerufen hatte, unter deren Einfluß der junge Mann ſeine That
ausführte.

Unſchuldig verhaftet. Köln, 20. Februar. Von zuver
läſſiger Seite erfährt die „Köln. Volksztg. folgendes Am
Karnevals Sonntag paſſierten zwei junge Damen die Hoheſtraße,
wo ſie von einer Gruppe junger Leute rig wurden. Plötz-
lich rief einer der „Herren“: „Mir iſt die Uhr geſtohlen,“ und
beſchuldigte eine der Damen des Diebſtahls. Als dieſe ihm aber
ſefr entſchieden zu verſtehen gab, daß ſie ein anſtändiges Mädchen

gab er an, das andere Fräulein habe ihn beſtohlen. Unter
deſſen war ein Schutzmann J und führte das Mädchen

m Polizei Depot. Es half kein Bitten, kein Flehen und keine
eteuerung der Unſchuld, das Mädchen wurde eingeſperrt. Es

erklärte ſofort, daß es in Köln anſäſſig ſei und daß ſein Vater
in Mühlheim a. Rh. wohne u. ſ. w. Am Montag hätte nun die

eſtgenommene nach den Beſtimmungen der Straf-Prozeß-
dnung dem Richter vorgeführt werden müſſen, doch auch dieſes

S nicht. Jnzwiſchen hatte der Vater des Mädchens von dem
orfalle Kenntnis erhalten. Er lief hin und her, um ſeine

Tochter frei zu bekommen, aber alle ſeine Bemühungen waren
vergeblich! Erſt am Donnerstag nach Faſtnacht wurde die
Verhaftete mit lüderlichen Frauenzimmern zuſammen dem
Richter im Juſtizgebäude vorgeführt. Der Richter ordnete

Verein der Maurer-Arbeitsleute und verwandt.
Berufsgenoſſen von Halle und Umgeg.

Mittwoch den 21. Februar abends 8 Uhr in der Moritzburg
Mitglieder-Verſammlung.

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.
Der Vorſtand.

nach ſtattgehabter Vernehmun an, daß die Dame ſofort nach
nicht vorher mehr, wie das

ſonſt der Fall iſt, nach dem Depot zurückgebracht werde.
So weit die uns zugehende Mitteilung. Hoffentlich

wird die zuſtändige Behörde unverzüglich die erforderlichen
Schritte thun. um die Unterſuchung über den beklagenswerten
Vorfall einzuleiten. Insbeſondere wird klar zu ſtellen ſein,
warum man nicht, dem Verlangen der Verhafteten entſprechend,
durch eine Nachfrage im elterlichen Hauſe alsbald ihre Perſön-
lichkeit feſtſtellte. Noch größeres Befremden muß es erregen, daß
die Verhaftete erſt am Donnerstag dem Richter wurde,
entgegen der klaren Beſtimmung des S 128 der Straf Prozeß-
Ordnung, wonach bei einer vorläufigen Feſtnahme dergenommene „unverzüglich“ dem See verſpia ren iſt. Sollte

Hauſe zu entlaſſen ſei un

in dieſer Hinſicht eine r Gurgit a e ewird die Behörde hoffentlich mit a
ſorgen.

W

Litteratur.
Sozialpolitiſches Centralblatt, S von Dr. Hein-

rich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljährlich
2.50 M.). Die ſoeben erſchienene Nummer 21 hat folgenden
Jnhalt:

Die Jntenſifikation der Arbeit und ihr Widerſtand. Von Karl
Hirſch. Notſtandsaktion auf einem ſtaatlichen Salzwerke in An
alt. Zwangsveräußerungen und Hypothekenſchulden im Groß-erzogtum h e Arbeitsämter. Zur Errichtung eines

ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes in Berlin. Arbeiterverhältniſſe auf
den preußiſchen Staatsbergwerken, Hütten und Salinen. Tötungenund Verletzungen von Beamten und Arbeitern bei den reußiſchen

Staatsbahnen. Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik. Die Schutzbohr-
leuſhgſt des Kaliſyndikats. Von Dr. Bernhard Kosmann, kgl.
Bergmeiſter a. D. Die unabhängige Arbeitspartei in England.
Zur Frage des Achtſtundentages in England. Von Rechtsanwalt
Stephen N. Fox. Die Sonntagsruhe und ihre Ver
ögerung vor dem Reichstage. Petition der viſch DunckerſchenGäverteereitte um Regelung der Arbeitszeit. Zur Reform der

franzöſiſchen Fabrikinſpektion. Erſtattung von Beiträgen nach
dem Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetz. Veröffentlichung
der Jahresberichte der berufsgenoſſenſchaftlichen Aufſichtsbeamten.
Die Arbeiterverſicherung im Lehrplan der mediziniſchen Fakul-
täten. Deutſcher Lehrertag. Bibliographie.

Geſundheitsrat. Zeitſchrift für die geſamte Naturheilkunde,
für Geſundheitspflege und natürliche Entwickelung. Herausgegeben
von Friedrich Krauß. Redakion, Verlag und Expedition Stutt-
gart, Seidenſtraße 2. Monatlich 2 Nummern. Preis vierteljähr-
lich M. 1.25. Probenummern gratis.

Jnhalt von 1894 Nr. 2: Wird das Volk vor Geduld vollends
ganz zum Eſel werden Magenerweiterung und deren natur
gemäße Behandlung. Von Dr. med. F. Ladurner, Gratſch-Meran.

Die Agitation für Geſundheitspflege und Naturheilkunde auf
dem Lande. Von C. Eberle, NeuUlm. (Schluß.) Zahnſchmerzen,
ihre verſchiedenen Urſachen und ihre naturgemäße Behandlung.
Referat von H. St. nach einem Vortrag von G: Welcker, Fgr
furt a. M. Einiges über die abnormen Haut- und Geſichts-
färbungen als Beitrag zur Diagnoſe vermittelſt Phyſiognomik.
Von Dr. med. Prager, rer e Georg. Ueber die blau-
rote Hautfarbe oder Cyanoſe als Beitrag zur Diagnoſe vermittelſt
Phyſiognomik. Von demſelben. Echo. (Jul. Henſel über das
Weſen der Bazillen). Heilberichte. (Bauchwaſſerſucht, Gallen
fieber und Gelenkrheumatismus). Hausarzt (redigiert von Dr.
med. Walſer, Bad Pullach bei München): Ohrenleiden, Sod-

n eun rn
und Aufſtoßen. Briefkaſten der Redaktion. Betlage:

gen.
aturheilvereine ſeien beſonders auf den in dieſer Nummer be

endeten Artikel von C. Eberle, Neu Ulm (Die Agitation
Geſundheitspflege und Naturheilkunde aut dem Lande) hingewieſen
Der Aufſatz über Zahnſchmerzen, ihre Urſache und Vehaudlung
iſt von allgemeinſtem Jntereſſe.

Standesamkliche Uachrichten.

Halle, den 19 Februar.
Aufgeboten Der Maſchinenſchloſſer Hugo Tretrop und EmmaGaſn (Streiberſtraße 24 un Wingelſraße 9). De Gelbgießer

Guſtav Naundorf und Klara Jagemann Albrechtſtraße 89 und
Forſterſtraße 43). Der Poſtſchaffner Paul Buchholtz und Luiſe
udwig (gr. Brauhausſtraße 10). Der errae eiter Reinh

Kaiſer und Thereſe Gebhardt (Lilienſtraße 6). Der Schloſſer
Otto Haberland und Hedwig Dornſtein (Spitze 30 und Leipziger-
ſtraße 94). Der e Otto Schrader und Auguſte orn
(Wettinerplatz 2 und Feldſtraße 2). Der Bäcker Karl Lindemann
und Emma a arz 51 und Kemberg). Der Poſtillon Karl
Henze und Marie Kirchner a drerlaſeſtroß 28 und Dölau).

eboren: Dem Bahnarbeiter Friedrich Schlie eine T., Eliſe
Marie (Schillerſtraße 59). Dem Schloſſer Otto Berger ein S.
Guſtav Hermann Otto (Wörmlitzerſtraße 19). Dem Kaufmann
Richard Winkler Zw.S., Eduard Richard und Karl Friedrich
re waupiſtrage 1). Dem r erdinand Trübeeine T., Elfriede Charlotte Helene (Merſeburger Chauſſee 6). Dem
Steinſetzer Guſtav Werge eine T., Anna Marie (Thorſtraße 51).
Dem Schloſſermeiſter Albert Ker eine T., Thereſe Anna (Schiller
ſtraße 27). Dem Schloſſer Ernſt Schmidt eine T., Emma ar
(Thorſtraße 37). Dem Fleiſcher Paul Buda eine T., Anna Martha
(Ludwigſtraße 23). Dem Tiſchler Hermann Hellmund ein S.
Ernſt Paul (Schillerſtraße 26). Dem Handelsmann Robert Künſtler
eine T., Marie Eliſabeth (an der Moritzkirche 5). Dem Hilfs
weichenſteller Traugott Druſchke eine T., Margarethe Gertrud
(Leſſingſtraße 6). Dem Tapezierer Franz Ströfer eine T., Ger-
trud (Schwetſchkeſtraße 24). Ein unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorbeun: Des Droſchkenkutſcher Otto Schirmer S. Karl
5. M. (gr. Brauhausſtraße 25). Des Schmiedemeiſter Franz
Brinkmann Ehefrau Emma geb. Keunecke, 29 J. (Diakoniſſen
haus). Des Privatmann Ernſt Ronneberg Ehefrau Alwine geb.
Schaaf, 52 in herfraße 22). Der Tuchfabrikant Albert Götze
57 J. Moritzkirchhof 4). Der königl. Regierungs Aſſeſſor Dr. jur.
Kurt v. Hopfgarten, 29 J. (Blumenſtraße 9). Des Droſchken
beſitzer Karl Franke Ehefrau Minna geb. Keßler, 56 J. (Leſſingſtraße 21). Des Landwirt Wilhelm Kackerbeck S., totgeb. (Ent
bindungs Jnſtitut). Des Weichenſteller Bernhard Schröder Ehe-
frau Lina geb. Thörmer, 32 J. (Klinik). Anna Jhlo, 16 J.
(Klinik). Der Handarbeiter Friedrich Stange, 61 J. (Weiden-
plan 16). Des Handarbeiter Karl Knöfler T. Minna, 7 J.
(Klinik). Eine unehel. T.

Inſerate
für das „Volksb att“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße 61.

Adolf Albrecht, W Merſeburgerſtraße.Ed. Braunß, Kaufmann, Streiberſtraße

Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10
Jn Schkeuditz bei: Böhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.

Fur die Redaktion verantwortlich Richard Fge in Halle

Geld
Tedermann,

mag er ſein, wer er will, wer 4

155. Vorſt.

ohne Mühe Geld erhalten und
einen guten Nebenverdienſt ohne
Riſiko ſchaffen will, thut am beſten,Um pünktliches Erſcheinen erſucht

Mieter- Verein Loests Hof.
Maskenball

Sonntag den 25. Februar 1894.
„Zum letzten Dreier“,

zu haben. Vorſtand.
Eintrittskarten ſind bei ſämtlichen Mitgliedern

wenn er ſeinen Bedarf in allen Ar-
tikeln, was er braucht, „vom Kopf
bis Fuß“ in
Renners Massengeschäft

Leipzigerſtraße 42

gegen bar, welche wir durch Zu
ſammenkauf der vielen Geſchäfte
machen, ſind die Preiſe jetzt ſo billig

ſelbſt alle Konkurrenz mit dem Kopfeh Mehnert Liebscher
r ſämtliche Brenn materialien zu den billigſten Preiſen.
abholen Wagen vorhanden.

ſchüttelt und nicht begreift, wie das

zugeht. JPreiſe ſind der enormen Billigkeit
halber feſt und nur gegen bar.
Renners Maſſengeſchäft URachf.

ahnhof.
Zum Selbſt

Daſelbſt werden auch Roll, Lohn- und Möbel
fuhren billigſt und prompt ausgeführt.

geſtellt, daß jeder erſtaunen muß und

Geſchäfts-Eröffunng.
Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich meine Brauerei übernommen

habe und empfehle

ff. Weiß- und Weizenbier
z S und Gebinden, ſowie täglich friſches Jungbier.

likum, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.
Witwe

Bitte das geehrte

ehle, Giebichenſtein.

nur 42 Leipzigerſtr. nur 42.
Einigen Artikeln, welche wir jetzt

in großen Ladungen bekamen, habe
Preiſe beigefügt:
2004 Paar Lederhoſen, ſchwere Ware,

nur 3 pro Paar.
1993 Halbſtiefeln, ſolide gena-

gelte Handarbeit, p. P. 6

r Sensationell.

Mary

Soeben erſchien

2164

3 und 3
216 Stück Salonnickelwecker, Stück

350

Die Volksbuchhandlung,Zu beziehen durch

Bölbergaſſe 1.

1116 Paar an Buckskinhoſen, P.
b

/2
Arbeitshoſen, Paar 2,2

Stadt-Thoater in Halle a. S.
Mittwoch den 21. Februar.

42. Vorſt. außer Abonn.
Anfang 7 Uhr.

Farbe: rot.
Charleys Tante.

Schwank in 3 Akten von Brandon

Perſonen:
Conell Sir

C ben Baronet, fr. e v
in indiſchen Dienſten Hans Schreiner. het ung baten. Mr. Wvokat in Oxfordmürch die großen Maſſenabſchlüſſe Jack Chesney

Char. Wykehaml S S Georg Köhler.
Lord Fancourtſ SBabberley 9 e. Schumacher. Saerner, Liederſängerin.

Braſſet, Factotum im
College

DonnaLuc.d'Alvadorez,
Charleys Tante

Anny, Spittigues Nichte Fanny Wagner.
KittyVerdun, Spittigues

Mündel
EllaDelahay, eine Waiſe Lydia Hupe.

r Handlung Oxford.
Zeit: Gegenwart.

Ort de

Walhalla -Theatet.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
The Silbons (2 Damen, 2 Herren)

Bravour Luftgymngſtiker. Sensationelſ!
Das DelanyTrio, BravourPar

terreAkrobaten. Brothers Stelling,Gymnaſtiker am dreifachen Reck. v
Moxon, Fuß-Equilibriſt. Die Ge
ſchwiſter Adele und Joſef, Hand Akro

d re rnAlbert Eühne. ander Elephanten ger Caſtoratt, Verwandlungskünſtier. FräuS Fwald Bach. ein Lucie Verdier, Piſton- u. Vald-
hornVirtuoſin. Fräulein Clotilde

Fräulein
Lilly Wallau, KoſtümSoubrette.

Rieder und Herr

Ende 10 Uhr.

Thomas.

Francis

Friedr. Küſthardt Väulein Anna
Hermann Werner, ſteyriſche Jodler
Duettiſten.

Beginn 8 Uhr.
Sensationell!

Hel la.elene Orla Ende 11 Uhr
JennySchneider

Johanna Platt. HWintergarten
Theater.

418 Ziehharmonikas, Stück
von 3 an in 16erlei
Stimmungen u. Qualitäten

Konfirmanden Anzüge und Stiefel
rieſenhaft billig.

Zuwangsverkauf
möglich, einen großen Poſten Schuh-und andere Waren zu beiſpielioſem, pr. Pack T 0 Pfg.,

wenn mit der Firmabilligem Preiſe zu erwerben um
ſchnell damit zu räumen, verkauft zu
noch nie dageweſenen Preiſen

Gr. Ulrichſtr. 9,
neben MarslaTour.

Schwed. Streichhölzer,
durch Gerichtsvollzieher macht es mir unter Garantieſicher brennend,

F. A, Patz, a Pfund 10 Pf., 3 Vfund 25 Pf.

Renners Maſengelchäſt Unthf.
Leipzigerſtraße 42.

Grüne Heringe
empfehlen in extra friſcher Ware

Geiſtſtraße 23.

Schuhwaren!
Zur Konſirmation hält ſich bei Be

Halleſche Ramſchhalle,

darf beſtens empfohlen h eEin zweirädriger Handwagen billig thek. z. 3, bis 4 zu haben. HerzfetdsOttohammelmann, beiststr.55, zu ver taufen Eichendorffſtraße I. Hypothekengeſch., gr Brauhausſtr. 22.

Empfehle

Nomfermonon Aniige
in guten Stoffen zu den billigſten Preiſen.

A. Laustägr. am 2Warkt.

Achtung!
Verkaufe von heute ab hochfeines

Ochſenfleiſch à Pfd. 40 und 45
F. Reinhold, Giebichenſtein

Advokatenſtraße 19.

Leulag uerd für die Inſerate verauwortlich: Aug. Groß, Halle.

Musculeas Co.
Geiſtſtraße 33.

Kapitalien in jed. Höhe a. gute Hypo-

Frl Schlaſſt zu verm. gr. Märkerſtr. II. 1. April zu beziehen

Nach dem 2. Akte 10 Minuten Pauſe. 2Dvanereing den g. Je L Nur kurzes
onnersta en 22. Februar. 00 4156. Vorſtellun s on Vorſtellung. 2 Gastspiel der Baronessen 7

Farbe: rot. S Geschw. Ashbott.i Zopf nnd Schwert. Das mysteriöso Duo.
Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten v. Karl J VIy Slade. w

Gutzkow. me Das urkomische Riesen Orchester.
Der drollige Neger Jones. 2

z 7 Largard.S roupe Largard.
z Daytons Troupe,

(4 grosse Elite-Mummern,

Anfang 8 Uhr.

Narrenabend
Mittwoch den 21. Februar

Herrenſtraße II. Stein.
Junge Mädchen zum Erlernen v. Weiß

näh. u. Zuſchneiden w. ang. Beeſenerſtr. 27.

Sänmtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

2- m -mWJddſ:-: mßk--2-0r J

Pfänder werden billig und ver-
ſchwiegen beſorgt Kuhgaſſe 5.
i A. c glin paſſend für ReEin Schwein, unt.
verkaufen. Zu erfr. in der Exped. d. Bl.

in I z. Schlachten ſtehtEin Schwein zu verkaufen
Giebichenſtein, Ränzelgaſſe 5.

J Wohnungen mit Garten und Bad in
Locests Hof von 135 160 zu verm

9CLine gr. Wohnung wenzugshalber z.Kicheudorffſtr. 33, l.

DZ 22222DDruck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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